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Die USA und die Republik Österreich ver-
handeln derzeit eine Rahmenvereinbarung
zur Restitutions- und Arisierungsproblema-
tik. Dabei geht es um die bekannten US$
150 Millionen (ca. öS 2,4 Milliarden), welche
die österreichische Bundesregierung als
Entschädigung aufzubringen bereit ist.

Diese Summe soll zur Gänze österreichi-
schen Holocaust-Überlebenden zugute
kommen und zwar als pauschale Entschädi-
gung für arisierte Hauptmietwohnungen
und Mietverträge von Kleinunternehmen,
Hausrat und persönliche Wertgegenstände.
Das würde für jeden Überlebenden eine
Summe von ca. US$ 7.000,- bzw. S
100.000,- ergeben, die vom Nationalfonds
ausgezahlt würde.

Was geschieht jedoch mit jenen Fällen von
Vermögensrückgabe, die unter fragwürdi-
gen Bedingungen nach 1945 abgehandelt
wurden, oder überhaupt unberücksichtigt
blieben? Wird ehemals jüdischer Besitz, der
sich in den Händen der Republik befindet,
jetzt zurückgegeben? Welche Lösung gibt
es für die dubiosen Geschäfte des Doro-
theums in dieser Zeit, welche für die
Lebensversicherungen usw. und wieso sol-

len die Nachkommen der Opfer in all diesen
Punkten keinen Anspruch haben?

D e m e nts p rechend ve r fehlt die von der öste r-
re i c h i schen Regierung angebotene Pa u sc h a l-
e ntschädigung von S 2,4 Millarden, die –
ohne Abzug – an die Opfer auszu za h l e n
w ä ren, bei we i tem die Erwa rtung der ameri-
ka n i sc h - j ü d i schen Org a n i sationen, der An-
w ä l te und auch der I.K.G.. Schließlich ist es
daher genau die Höhe der letztlich, vo n
Ö ste r reich zu zahlenden Su m m e, um die es
in den derzeit laufenden Verhandlungen geht.

Die Position der I.K.G., deren Au sg a b e n p o l i t i k
der letz ten Jahren von der Erwa rtu n g
geprägt wa r, im Zuge der Rest i tu t i o n sve r-
handlungen zu Geld zu kommen, hat sich
jedoch in diesem Po ke rspiel denkba r
sc h l e c ht entw i c ke l t. Wa ren es am Anfang die
I . K .G. und Präsident Muzica nt, die im Ze n-
trum des Geschehens standen, die Ve r h a n d-
lungen mit der Bu n d es regierung führten, die
E i n r i c htung der Histo r i ke r ko m m i ssion durc h-
setz ten, wird die I.K.G. heute nicht einmal
mehr als se l bstständiger Ve r h a n d l u n g s pa rt-
ner anerka n nt.

Die I.K.G. wurde bei den Rest i tu-
t i o n sverhandlungen an den Rand ge-
d r ä n g t, Präsident Muzica nt sta rtete
deshalb dieser Tage eine neue Offen-

s i ve, aber aus den Reihen des Ku l-
tusvorstandes wird Kritik an der Vor-
gangsweise des Präsidenten laut.
Eine Bestandsaufnahme: 

Restitutionsverhandlung – 
Quo vadis?

Ein Pokerspiel



" Wir haben uns die Initiative aus der Hand
nehmen lassen. Während die I.K.G. in der
ö ste r re i c h i schen Öffe nt l i c h keit ein Tro m m e l-
feuer losg e l a ssen hat, haben sich alle andere n
in Position gebra c ht und begonnen sich in
aller Ruhe abzu s p re c h e n”, klagte Dr. Ro b e rt
L i s ka in der letz ten Sitzung des Ku l tu svo r-
sta n d es. Liska hatte gemeinsam mit dem frü-
h e ren Präsidenten Grosz die Ve r h a n d l u n g e n
b ezüglich des Mauerba c h - Fonds gef ü h rt und
dabei ganz auf die Ka rte diskreter Ve r h a n d-
lungen hinter den Ku l i ssen gesetz t.

P r ä s i d e nt Muzica nt widers p rach und erklärte,
ihm sei anges i c hts der neuen Bu n d es re g i e-
rung keine andere Wahl geblieben als auf den
Ti sch zu klopfen. Dies habe aber nichts
g ef r u c htet, die I.K.G. stehe im Abse i ts. Jetz t
" w i rd die I.K.G. jedoch aus der Deckung ra u s
g e h e n”, kündigte Muzica nt in derselben Sit-
zung an. Er habe, mit dem vom Ku l tu svo r-
stand bere i ts genehmigten ersten Ra h m e n b e-
t rag von öS 5 Millionen, re n o m m i e rte Anw ä l te
in den USA und Öste r reich mit der Führung
der Verhandlungen für die I.K.G. bea u f t ra g t.

In der Zw i sc h e n zeit haben aber auch immer
mehr Mitglieder unse rer Gemeinde ein ungu-
tes Gefühl zum Thema Rest i tution. Alle Kra f t
der I.K.G. ko n ze nt r i e rt sich auf die Präsenz in
der Öffe nt l i c h keit und den Medien sowie auf
die Verhandlungen und die dabei jeweils zu
e robernden oder zu ve r l i e renden Pos i t i o n e n .

Die ursprünglichen Ziele: Das Erreichen einer
Ta te i n s i c ht in Öste r reich und das Gefühl einer
G e n u g tuung für die Opfer liegt jetzt noch fe r-
ner als am Anfang der Disku ssion. Eine fi n a n-
zielle Sanierung der I.K.G. über die Rest i tu-
tion jedoch ebenso.
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Fo rtsetzung Se i te 1:

I st Kritik immer
gut und wicht i g?
D i ese Frage mußte sich unse re Re d a kt i o n ,
a n g es i c hts einiger beleidigter und ve r ä rg e rte r
Ko m m e nta re zu unse rer Ze i tung immer wie-
der stellen. Ist Kritik an Präsident Muzica nt
und der I.K.G. – in Ze i ten wie diesen wirklich
gut und wichtig und ist es mit unse re r
Gemeinde denn ta tsächlich so sc h l e c ht be-
ste l l t, wie es im NU gesc h i l d e rt ist?

E rste n s :
G e rade in einer Ze i t, wo wir uns mit Po l i t i ke r n
ko nf ro nt i e rt sehen, die nach Fa kten und Arg u-
m e nten suchen, die sie gegen die Ku l tu sg e-
meinde ve r wenden können, müssen wir han-
deln. Besc h ä f t i g ten wir uns nicht se l bst mit
dem Au fzeigen von Mißständen, deren Au fa r-
b e i tung und Beseitigung, machen es die ande-
ren, Journalisten und/oder Po l i t i ke r. Aber zu
einem Ze i t p u n kt und in einem Zu sa m m e n-
hang ihrer Wahl und nicht unse re r. Das hielte n
wir für wese ntlich unangenehmer und gef ä h r-
l i c h e r, als ve r m e i ntliche Nachteile und Riske n
einer Au fd e c kung und offenen Disku ssion in
u n se rer Ze i tu n g .

Zwe i te n s :
Wir sind der Meinung, daß die "d e rze i t i g e
S i tu a t i o n” in Öste r reich, von der immer wie-
der ges p rochen wird, gar nicht wirklich so ein-
z i g a rtig ist. Die "äußere Be d rohung”, der poli-
t i sche Ka m pf, ist nicht anders als in der Wa l d-
h e i m -Zeit und davor wieder mit Abst ä n d e n
von einigen wenigen Jahren in ähnlich
b e d rohlichen Ze i ten, wie der Phase der
SPÖ/FPÖ Regierung, davor wieder der St i m-
mung während des Liba n o n - K r i e g es und wie-
der davor der Ära Kre i s ky usw. und daher:

D r i tte n s :
Viel größerer Schaden würde uns dro h e n ,
wenn wir uns wirklich dazu ve r l e i ten ließen,
mit dem Hinweis auf äußere Fe i n d e, grundle-
gende demokra t i sche und mora l i sche Sta n-
d a rds zu ve r n a c h l ä ssigen. Uns hinter einer
F ü h re r figur zu ve rsammeln, deren Ag i e ren, so
fa l sch es auch erscheinen möge, zu dulden
und Kritik zu unte rd r ü c ke n .

Die Redaktion
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I nte rv i ew : Die gesc h ä d i g ten Täte r
Paul Grosz im Gespräch mit Helene Maimann

Ö ste r reich und die Rest i tu t i o n

Die Restitutionsfrage ist jetzt endlich eine öffentliche
Debatte geworden. In welchem Klima findet diese Debatte
statt, was denken die Leute darüber?

Seit 1945 war Öste r reich eifrig bemüht,
sich von den Nazigreueln zu dista n-
z i e ren, um auf Se i ten der Demo-
k ratien akze pt i e rt zu we rd e n .
Die Republik kam bald zu dem
Sc h l u ss, dass es billiger ist,
sich von jeder Mitve ra ntwo r-
tung oder gar Mitschuld vo n
dem, was 1938 begonnen
h a tte und zum Teil bis heute
w i r ksam ist, re i n zu wa sc h e n
und sich gegenseitig Pe rs i l-
scheine auszu ste l l e n .

Das war der Grundko n se n s
der Republik. Wenn einer unan-
genehme Fragen ste l l te, ist das
für die Öste r reicher unve rst ä n d-
lich gewesen: Was wollen die vo n
u n s? Die ty p i sche Rea ktion auf den Vo r-
wurf von Au s l ä n d e r fe i n d l i c h keit und Ant i se-
mitismus lautet: “In Deutschland brennen sogar die
A sy l a nte n h e i m e, und bei uns spielen die Au s l ä n d e r
in der 1. Liga mit!” In diesem Klima, fürc hte ich, spielt
sich auch die Rest i tu t i o n sd e ba tte ab. Was wollen die
schon wieder von uns?

Könnte man sagen: Die Rückgabe des Geraubten war nach
1945 das einzige, was die grosse Mehrheit der Österrei -
cher an der Shoah wirklich aufgeregt hat?

Ja, und dazu kann man noch sagen:  Sie haben
e r fo l g reich darg este l l t, dass man beides zu gleicher
Zeit sein kann: Opfer und Täte r. Helmut Zilk hat ein-
mal von den “g esc h ä d i g ten Täte r n” ges p rochen. Es
g i bt einen Ko n se n s, die Grundbasis einer öste r re i c h i-

schen politischen Fo l k l o re: wir sind Opfe r. Das man-
gelnde Vermögen, zu empfinden, dass man unre c ht
g etan hat, zieht sich wie ein roter Faden im Umgang

mit der Fo rderung der Opfer nach Rückg a b e.
D eshalb sind sie empört, wenn sie wa s

zu r ü c kgeben sollen, was gera u bt
wo rden ist.

Ein  Sc h u l d b ew u sstsein und eine
Rest i tution, wie in Deutsc h-
land, hat es in Öste r reich nicht
gegeben. Dort ist fa st alles
zu r ü c kgegeben wo rden, und
hier fa st nichts. Öste r re i c h
hat keine Wi e d e rg u t m a-
chung geleistet, und es gab
kein Sc h u l d e i n g eständnis –

weder ein öffe nt l i c h es, noch
ein individuelles. Wi e d e rg u t-

machung und so n stwe l c h e
U n a n n e h m l i c h ke i ten wa ren eine

Sa c h e, die sich die Deutschen mit
den Juden ausmachen so l l te n .

Warum ist für eine Restitution das Schuldeinbe -
kenntnis so wichtig?

Das sieht man am Beispiel Deutschland: Das Zu r ü c k-
geben war nicht etwa s, was vor allem den Opfe r n
g u tg etan hat, sondern den Tätern: Sie haben sich
b ef re i t. Und das fehlt in Öste r reich. Das ist im
wese ntlichen das, was ich das “Re i n i g e n” nenne.
Weil es das nicht gegeben hat, haben alle gutg e-
m e i nten Aktionen wie zum Beispiel der National-
fonds nicht die Wi r kung, die man sich erwa rtet hat.
Und wenn jetzt – mehr als ein halbes Jahrhundert
s p ä ter – alle Opfe r, von denen vielleicht 20- bis
25.000 noch leben, etwas bekommen können, das
i st alles nichts, ein Mumpitz, wenn es nicht vo r h e r
ein mea cu l pa gibt. 
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Das ist die Vo ra u ssetzung einer Ka t h a rs i s. Eines der
wese ntlichen Elemente der ka t h o l i schen Kirche ist
die Be i c hte, bei der die Schuld erlassen wird. Indem
man die Schuld anerke n nt, bef reit man sich davo n .
Und genau das wird hier mit mit grosser Akribie vo n
jeder “g u ten Ta t” weggenommen, damit es eben zu
keiner Reinigung ko m mt. Damit ist das Wi e d e r h o l e n
p ro g ra m m i e rt. Öste r reich hat erfo l g reich das
Bew u sstsein der Schuld übersprungen. Es geht
darum, dass die Täter die Schuld einbekennen, nicht
weil sie gezwungen sind oder weil sie glauben,
g ezwungen zu sein, sondern weil sie es wollen. Das
i st hier nicht geschehen. Und damit ist für mich die
G ew i ssheit da, dass es wiederkommen kann. Davo n
bin ich überze u g t.

Schuldbewusstsein ist die Voraussetzung von Gewis -
s e n ?

G ew i ssen ist eine jüdische Erfindung – das hat sc h o n
der Goebbels gesa g t. 
Es ist die Vo ra u ssetzung, um zu Frieden zu ko m m e n .
Dabei wäre es für Öste r reich so leicht gewesen, zu
Frieden zu kommen. Öste r reich hat sehr viele Jahre
d avon gelebt, seine Gesc h i c hte aus dem Bl i c kw i n ke l
d es Leopold Figl am Ba l kon zu sehen: “Öste r reich ist
f rei!” Die Öste r reicher wa ren nicht frei, aber sie
haben das nicht gesehen. Nicht, solange sie bei jeder
sich bietenden Gelegenheit gezeigt haben, dass sie
keine Ve ra ntwo rtung übernehmen für das, was pa s-
s i e rt ist. Auch jetzt nicht. Über Rest i tution wird ve r-
h a n d e l t, weil einfach der Druck der Amerikaner zu
g ross gewo rden ist, um die Sache noch we i ter auf die
lange Bank zu sc h i e b e n .

G ew i ssen ist eine jüdisc h e
E r fi n d u n g …
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I nte rv i ew :

Wenn man von der Frage der Restitution
absieht – wie würden Sie das Verhältnis
zwischen Österreich und den Juden nach
1945 kennzeichnen?

Als Verhältnis, das von den Österrei-
chern her in einem hohen Au s m a ss vo n
G l e i c h g ü l t i g keit geprägt wa r. Von den
A nt i se m i ten wurden die Juden akze p-
tiert wie ein Ausschlag. Den anderen
wa ren wir mehr oder weniger egal. Wa s
an jüdischen Institutionen ge-
fördert wurde – die jüdi-
schen Schulen, das
jüdische Museum,
das Elternheim –
das kam alles
e rst in den letz-
ten zehn, fünf-
zehn Jahre n.  

Dabei lag das
Ve rs ä u m n i s
auch bei den
Juden: Sie
haben ve rs ä u mt,
Fo rderungen zu
stellen. Sie haben
kein Zeichen ve r-
l a n g t, dass Öste r re i c h
eine jüdische Gemeinde
haben will. Die jüdisc h e
Gemeinde hat nach 1945 eine Sc h a tte-
n ex i stenz gef ü h rt.  Aus der Emigra t i o n
sind nur wenige hundert zu r ü c kg e ko m-
men, ve re i n ze l te nur aus den KZs. Die
a n d e ren kamen aus Oste u ro pa, hatte n
i rgendwie überlebt. Und die menta l e,
die psyc h i sche Ve r fa ssung der Le u te
war sehr sc h l e c ht. Eine der wese nt-
lichen Maximen der jüdischen Ethik und
Religion ist die Frage nach Sc h u l d .
Wenn Gott es zu l ä sst, dass diese Ve r-

n i c htung pa ss i e rt, wo ist da unse re
Schuld? Manche Juden fra g ten: Wo wa r
G ott? Oder: Wo war unse re Sc h u l d ?

Welche Auswirkungen hatte das auf die
Identität der Juden?

Es gab Anpöbeleien, Allta g sa nt i se m i-
tismus – und die Juden haben sich
n i c ht gewe h rt dagegen. Ein grosse r
Teil der Le u te, die  hierherg e ko m m e n

sind, saßen jahrelang auf ihre n
Koffern, weil sie gedacht

haben, sie we rden we i te r-
ziehen, und sind dann

h ä n g e n g e b l i e b e n .
Auch ihre Kinder.
Man ist hierherg e-
ko m m e n, um zu
gehen. Das ist
aber nicht so ein-
fach gewesen. Und
viele haben es zu
etwas gebracht,
und Öste r reich hat

davon profitiert,
d a ss sie hier geblie-

ben sind. 

Aber viele haben nie das
G efühl gehabt, dass sie hier

als Juden willkommen sind. Das
a l l es hat dazu beiget ragen, dass es
sehr lange dauerte, bis sich hier eine
stabile Gemeinde entw i c keln ko n nte.
Und erst seit Waldheim gibt es so etwa s
wie ein ko l l e kt i ves Se l bst b ew u sstse i n .
Ku rt Waldheim hat den öste r re i c h i-
schen Juden als Gruppe zu ihrer Iden-
tität ve r h o l fen. Individuell ko n nten sich
schon vorher viele als öste r re i c h i sc h e
Juden fühlen, aber als Gruppe erst
nach Waldheim. 
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An den Bundespräsidenten 
d e r Republik Österre i c h
D r. Thomas Klestil
Ballhausplatz
1010 Wi e n

Wien, 10. Oktober 2000

Sehr geehrter Herr Bundespräsident,

Sie haben in den Jahren Ihrer Präsidentschaft immer wieder Gruppen von Juden bei sich empfangen, die als junge
Menschen aus Österreich vertrieben wurden, und anderswo eine neue Heimat gefunden haben. Die Republik hat
damit dank Ihrer (und wohl auch Dr. Leon Zelmans) Initiative eine Geste gesetzt, die versuchen wollte, Opfern der
Nazizeit ein Stück Ehre zurückzugeben, sich bei Ihnen zu entschuldigen. Österreichische Tageszeitungen haben
über diesen Akt der Versöhnung auch stets berichtet und die Freude der alten Menschen über die späte W ü r d i g u n g
w i d e rgespiegelt. Für diese Aktion möchte ich Ihnen meinen Respekt ausdrücken.

Ich möchte Sie mit meinem Brief aber noch auf eine zweite, kleine Gruppe von Opfern aufmerksam machen. Sie
gehören der selben Altersgruppe wie die von Ihnen Empfangenen an, sind ebenfalls vertrieben worden, haben ihre
Familien und Freunde verloren, sind gedemütigt und seelisch verletzt worden. Nach dem Krieg sind sie aus der
Emigration in ihre Heimat zurückgekehrt. Sie haben auch noch 1945 daran geglaubt, dass es ein friedliches
Zusammenleben aller Österreicher geben kann, ja dass sie selbst weiterhin Teil dieses Österreichs sein können. Sie
haben ihre Landsleute als Verführte angesehen, als Opfer wirtschaftlicher Not, nicht als notorische T ä t e r. Diese
Menschen sind zurückgekommen und haben am Wiederaufbau Österreichs mitgearbeitet, obwohl sie vorher nichts
zerstört haben. Sie haben an die Demokratiefähigkeit des Landes geglaubt und ihren Beitrag zur demokratischen
Entwicklung geleistet.

Diese heute alten Menschen sind noch niemals von einem Repräsentanten des Staates empfangen worden. Die
meisten von ihnen leben zufrieden in Österreich und lieben das Land. Eine Geste der Ehre, Dank dafür, dass sie
dem Land ihr Vertrauen und Ihre Kraft geschenkt haben, wurden ihnen jedoch nicht zuteil.

Der Umgang des offiziellen Österreich mit den im Lande lebenden Juden hat einen wesentlichen Aspekt, den ich
Ihnen zur Erwägung vorlegen möchte. Wenn sich das Land glaubhaft und nachhaltig vom Antisemitismus befreien
will, braucht es Juden, die hier zu Hause sind. Nur an der Form des Zusammenlebens mit ihnen lässt sich ermessen,
wie weit dieser Teil der demokratischen Entwicklung tatsächlich gediehen ist. 

Viele der Menschen, die nach der Vertreibung wieder hierher zurückgekommen sind, darunter auch meine Eltern,
haben keine Entschädigung für ihr verlorenes Hab und Gut verlangt. Für ihre Verluste gibt es ohnehin keinen öko-
nomischen Gegenwert. Was sie aber wohl freuen würde, wäre eine Geste des Dankes und der Anerkennung durch
den höchsten Repräsentanten ihres Staates. Es gelte, einen symbolischen Akt zu setzen, der die Demütigung der
Ve rgangenheit von ihren Schultern nimmt.

Ich möchte Ihnen daher vorschlagen, auch die in Österreich lebenden Opfer des NS-Regimes in kleinen Gruppen
zu einer Kaffeejause einzuladen, um sich bei ihnen für die Arbeit zugunsten des Landes zu bedanken. Ich meine
damit alle Opfer, nicht nur die jüdischen. Ihre Adressen sollten über die Datei des "Nationalfonds" einfach zu eru-
ieren sein.

Mit freundlichen Grüßen

Mag. Peter Menasse

O ffener Brief:
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Ko m m e nta r: Rest i tution war niemals nur
eine Frage des Geldes

und Ve rsöhnung zu setzen – eine Art
a u ß e rg e r i c htlicher Ta ta u sgleich. 

Von Anfang an stand der Ve rsuch im
Vo rd e rgrund, mit finanziellen Geste n
einen Akt der histo r i schen Au fa r b e i tu n g

Bei der deutschen Wi e d e rg u t m a-
chung nach 1945 über die Sc h a ff u n g
d es öste r re i c h i schen Nationalfo n d s
nach dem Bedenkjahr 1988 bis zu r
E ntscheidung der Sc hweiz, ange-
s i c hts mass i ven inte r n a t i o n a l e n
D r u c ks Milliarden Sc hwe i zer Fra n ke n
für NS- O pfer und andere politisc h
Ve r fo l g te zur Verfügung zu ste l l e n ,
war beiden Se i ten immer bew u ßt,
d a ss das begangene Unre c ht durc h
Geld nie aufg ewogen we rden kann.  

Aber durch die Zahlung so l l te die
g roße Kluft, die durch das Ve r b re-
chen entstanden ist,  überbrückt
we rden, würden Opfer und dere n
Angehörigen ein Gefühl der Wi e d e r-
gutmachung erhalten, während die
N a c h kommen der Täter die Geste
n u tzen können, ein wenig der gro ß e n
m o ra l i schen Last, die auf ihnen las-

tete, abzu ba u e n .
Bis vor ku rzem war die Rest i tu t i o n s-
d e ba tte in Öste r reich ein solch pos i-
t i ver Be i t rag zur Ve rg a n g e n h e i ts b e-
wältigung. Der Nationalfonds war ein
e ntscheidender Sc h r i tt zur der
U m setzung der nach der Wa l d h e i m -
Wahl von Franz Vra n i tz ky und ande-
ren eingeleiteten Neubewe rtung der
N S-Ve rgangenheit; die ausbeza h l te n
8 0.000 Schilling haben Ta u se n d e
1 938 Gefl ü c hteten ihrer alten Hei-

mat wieder etwas näher gebra c ht.
Mit dem NS-Zwa n g sa r b e i te r fo n d s, zu
dem die öste r re i c h i sche Wi rtsc h a f t
e ntscheidend beizu t ragen hat, wur-
de die materielle Au s b e u tung des
N S- Re g i m es und die daraus entsta n-
denen Vo rteile für ganze Bra n c h e n
b ew u ßt gemacht und zu m i n d est te i l-
we i se abgere c h n et.

Unrecht ist durch Geld
nicht aufzuwiegen…



Doch dieser Zugang zur Rest i tu t i o n
h a tte immer eine Sc hwa c h ste l l e :
Eine für beide Se i ten bef r i e d i g e n d e
E n d a b rechnung von Schuld und Süh-
ne ist nicht möglich; wird sie ange-
st re bt, bricht der ganze mora l i sc h e
Zweck des Unternehmens zu sa m-
m e n .

D i ese Gefahr ist in der dritten Phase
der Entsc h ä d i g u n g sve r h a n d l u n g e n ,
die gerade begonnen hat, beso n d e rs
a ku t. Hier geht es um die 1938 und
danach gera u bten Ve r m ö g e n swe rte,
die nach heutigem We rt Dutze n d e
M i l l i a rden Schilling ausmachen. Die
von der Bu n d es regierung  in Au s-
s i c ht geste l l ten 150 Millionen Dollar
oder 2,4 Milliarden Schilling sind
hier ke i n esfalls genug und können
b este nfalls dazu dienen, Ta u se n d e n
Wiener Familien bew u ßt zu machen,
d a ss sie in ehemals jüdischen Wo h-
nungen leben. 

Doch eine signifi ka nte Ste i g e r u n g
d i eses Bet ra g es ist se l bst bei der
b esten Ve r h a n d l u n g sführung durc h
die Isra e l i t i sche Ku l tu sgemeinde und
die bete i l i g ten US-A nw ä l te nicht zu
e r wa rten. Keine Bu n d es re g i e r u n g
kann es sich leisten, in Ze i ten der
S pa r pa kete große Summen für einen
solchen abst ra kten Zweck aufzu we n-
den, und das jurist i sc h - p o l i t i sc h e
P u l ver von Ed Fagan & Co. wurd e
zum Gro ßteil schon in der Zwa n g sa r-
b e i te re ntschädigung ve rsc h osse n .

Viele 1938 gera u bten We rte lasse n
sich heute nicht mehr bewe rten: Die
G esc h ä f te, die zur Freude der Ko n-
ku r renz gesc h l ossen wurden, die

Fa b r i ken, die es heute in dieser Fo r m
n i c ht mehr gibt. Se l bst die nicht aus-
b eza h l ten Ve rs i c h e r u n g s p o l i zze n
l a ssen sich rein re c h n e r i sch nicht
fair bewe rten. Die Wi rtsc h a f t, die
kaum ihre drei Milliarden Sc h i l l i n g
für den Zwa n g sa r b e i te r fo n d s
zu sa m m e n zu k ra tzen sc h a ff t, ist zu
p ra kt i sch keinen we i te ren Za h l u n g e n
b e re i t.

Am leichtesten funkt i o n i e rt die Res-
t i tution bei der Ku n st: Hier ist der
Rest i tu t i o n s p rozess am we i teste n
fo rtg esc h r i tten, doch entste ht hier
eine we i te re Ve rzerrung: Die Shoa h
sc h e i nt zu einem großen Bi l d e r ra u b
ve r n i e d l i c ht zu we rd e n .

Am Ende des jetzigen Ve r h a n d l u n g s-
p rozesses dro ht uns ein Sze n a r i o, in
dem das offizielle Öste r reich mehr
za h l t, als es die große Mehrheit für
g e re c htfe rtigt hält, und die Nach-
kommen der Opfer die Entsc h ä d i-
gung noch immer nicht für ausre i-
chend bet ra c hten. Der außerg e r i c ht-
liche Ta ta u sgleich wäre dann
g esc h e i te rt, die Ve rsöhnung mit Hil-
fe von Rest i tution missg l ü c kt.

Das bedeutet nicht, dass wir auf eine
Ve r folgung re c htlicher und fi n a n z i e l-
ler Ansprüche ve rz i c hten soll ---–
auch dies würde zu keiner bef r i e d i-
genden Lösung führen.  Es gibt ke i n e
A l te r n a t i ve zu we i te ren Ve r h a n d l u n-
gen. Doch beide Se i ten we rden sich
damit abfinden müssen, dass es
auch sechs Jahrze h nte nach der
S h oah kein Happy End geben ka n n .

Eric Frey
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kein Happy End…



9 NU 9/00

H a tte die I.K.G. in den Jahren 1990
bis 1997 jährliche Defi z i te in der
Höhe von 10 bis 15 Millionen zu ve r-
zeichnen, änderte sich die Situ a t i o n
seit 1998, dem Jahr in dem der neue
Ku l tu svo rstand und der neue Präsi-
d e nt gewählt wurd e, sehr dra m a-
t i sch: Schon 1998 sprang das Defi z i t
auf 24 Millionen, im Jahr 1999 auf
30 Millionen und für 2000 wird
b e re i ts ein Abgang von 35 Millionen
e r wa rtet.

Wa ren diese Zahlen schon Grund
genug für Beso rgnis (siehe auch die
Be r i c hte in den bisherigen Au sg a b e n
von NU), so sind die Bu d g etza h l e n
für 2001 und 20 02 beängst i g e n d :
Bei Annahme der vorliegenden Bu d-
g ete ntw ü r fe, würde das Defizit im
Jahr 2001 auf 53 Millionen ste i g e n .
(siehe Diagra m m)

I KG : D ra m a t i sche Finanzs i tu a-
tion der I.K.G.

vorliegenden Bu d g ete ntw ü r fe, gerät die
Ku l tu sgemeinde ku rz- bis mitte l f r i stig in
ziemliche Finanzpro b l e m e, mit allen
damit verbundenen ka u f m ä n n i sc h e n ,
aber (vor allem) auch politischen Impli-
ka t i o n e n .

Die Bu d g ets der I.K.G. für 2001 und
20 02 liegen auf dem Ti sch. Schon die
Bu d g ets der Jahre seit 1998 wa ren ke i n
M u sterbeispiel für Bu d g etd i sziplin und
p rofessionelle Finanzplanung. Besc h l i e ßt
der Ku l tu svo rstand jedoch die nunmehr

Ra sa nt steigende Defi z i te



" Wie ist das nur möglich?”, ist die am
m e i sten geste l l te Frage und: "Der Dr.
M u z i ca nt ist doch ein erfo l g re i c h e r
Kaufmann – wie gibt’s das?” Die letz-
te re Frage ist sc hwer zu bea ntwo rte n ,
folgende Fa kten stehen jedoch fest:

1. Fehlende St ra tegie und Überblick

Weder Muzica nt noch sein Vi ze p r ä s i-
d e nt Oskar Deutsch, noch die Vo rs i t-
zende der Finanzko m m i ssion Re n a te
E r bst, ko n nten in der Bu d g etd e ba tte
die einfa c h sten, aber zugleich wich-
t i g sten, die grundlegende Finanz-
st ra tegie bet reffende Fragen bea nt-
wo rten wie z. B. :

• Die Schulden der I.K.G. bet ra-
gen derzeit ca. S 630 Millionen; das
Vermögen der I.K.G. wird auf S 1,6
M i l l i a rden gesc h ä tz t. Sind das Au s-
maß unse rer Schulden, bz w. ist die-
ser Ve rsc h u l d u n g sg rad von rund
40% ve rt ret bar oder nicht?

• Das Gesa mt b u d g et der I.K.G.
(Au sg a b e n) für 2001 beträgt ca. S
1 65 Millionen; dem stehen Einnah-
men von S 112 Millionen gegenüber.
D i es erg i bt also ein Defizit von S 53
Millionen. Ist ein solcher Abgang
ve rt ret bar oder nicht?

• Das gesa mt akt i ve Ve r m ö g e n
der I.K.G. beste ht aus Immobilien.
Wu rde schon je überhaupt eine
a n d e re Anlagest ra tegie überlegt?

• Das Immobilienvermögen der
I . K .G. soll im Jahr 2001 einen Ert ra g
von netto 3% abwe r fen. Ist diese
Re n d i te zu f r i e d e n stellend? Ist sie
m a r kt ko nfo r m? Oder nicht?

2. Dra m a t i scher Anstieg der Au s-
g a b e n

Seit der Neuwahl des Präsidente n
und des Ku l tu svo rsta n d es (im Jahre
1 9 98) sind einige Au sg a b e n p os i t i o n
d ra m a t i sch angest i e g e n .

• Die Au sgaben für Löhne und
G e h ä l ter in der I.K.G. insg esa mt, sind
z w i schen 1998 und 2001 um 35%
g est i e g e n .

• Die Su bve ntionen an die bucha-
r i sche Ve reinigung (Haupt koa l i t i o n s-
pa rtner von Muzica nt/AT I D) sind zwi-
schen 1998 und 2001 um sage und
sc h reibe 61% gest i e g e n .

• Das Defizit der Ze i tu n g
" G e m e i n d e” stieg zwischen 1998
und 2001 um 25% .

• Die Sicherheitsa u sgaben st i e-
gen im Ze i t raum 1998 bis 2001 um
91 % .

• Ins Auge st i c ht auch der, eben-
falls massiv gest i e g e n e, aber markt-
b e d i n g te Zinse n a u fwand. Damit wa r
jedoch zu rechnen und stehen die-
sem Anstieg auch – wie geplant –
e nts p rechende Steigerungen bei den
M i eteinnahmen gegenüber.
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" Wie ist das nur mög-
l i c h?”, ist die am meiste n
g este l l te Fra g e …



I n sg esa mt sind die Au sgaben der
I . K .G. im Ze i t raum 1998 bis 2001 um
3 4%, bz w. in Zahlen um  41,5 Millio-
nen gest i e g e n .

3. Mangelnde Nutzung der
Resso u rce n

P r ä s i d e nt Muzica nt und dessen Koa-
l i t i o n ä re (Bu c h a r i sche Liste, Bu n d
und Misrachi) ve rz i c hteten seit 1998
völlig auf die Mitarbeit und Unte r-
st ü tzung der anderen Ku l tu svo rste-
h e r, bz w. hinderten diese sogar dar-
an. Währe n d d essen liegt die Führung
der Finanzko m m i ssion in den Hän-
den von Renate Erbst (Bund), die
dieser Aufgabe bisher nicht ge-
wachsen ist.

Die dringend notwendige Hinzu z i e-
hung außenstehender Fa c h l e u te
( U nte r n e h m e n s b e ra te r, Wi rtsc h a f ts-
p r ü fe r, Anlagebera te r) wurde bisher
u nte r l a sse n .

Pe rs p e kt i ve

Die Finanzs i tuation der I.K.G. dro ht
sich noch we i ter zu ve rsc h ä r fen. Die-
se Ta tsache haben jetzt einige Pe r-
sonen, von in- und außerhalb des
Ku l tu svo rsta n d es, zum Anlaß
genommen sich zu sa m m e n zu fi n d e n ,
um Wege zu einer Sanierung der
I . K .G. zu finden. NU wird darüber
b e r i c hte n .
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… n otwendige Hinzu z i e-
hung außenste h e n d e r
Fa c h l e u te wurde bisher
u nte r l a sse n .

w w w . n u n u . a t
Schreiben Sie

uns doch!

office@nunu.at



stand am 7. November 2000 einen
Be r i c ht vo rg e l e g t.

Im folgenden drucken wir diesen "Prü-
f u n g s b e r i c ht” in Fa ksimile ab. Der Ku l-
tu svo rstand hat die Ko nt ro l l ko m m i ss i o n
a u fg efo rd e rt bis zur Deze m b e r-S i tzu n g
die Sc h l u ßfolgerungen zu ziehen und
einen allfälligen Schaden für die I.K.G.
festzu stellen. Dies we rden wir so d a n n
e b e nfalls ve r ö ffe nt l i c h e n .
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Ko nt ro l l-

ko m m i ss i o n :

Wir haben in den bisherigen Au sg a b e n
von NU über uns fra g w ü rdig, undurc h-
s i c htig und unve re i n bar ersc h e i n e n d e
G esc h ä f te der Sc h l ö sse r firma MUL-T-
LOCK mit der I.K.G. berichtet.

Die neu gew ä h l te Ko nt ro l l ko m m i ss i o n
der I.K.G. (A m os Dav i d ov i ts, Nechemja
Gang, Alexander Mandelbaum, Ete r i
Onelli, Ro b e rt Wi l d e r) hat nunmehr diese
G esc h ä f te geprüft und dem Ku l tu svo r-

Ko nt ro l l ko m m osion der IKG
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D ra m o l l et:

ein Dra m o l ett in 11 Sze n e n

A N F RAGE AN RA D I O
E R I WA N

P ro l o g :
Für Dienstag, den 3. Oktober 20 0 0
war eine Sitzung des Ku l tu svo rsta n-
d es der I.K.G. mit dem Ta g eso rd-
n u n g s p u n kt Bu d g et 20 0 1 /20 02
a n g esetz t. Ku l tu svo rsteher die nicht
in der Finanzko m m i ssion sitze n ,
haben bis zu diesem Ze i t p u n kt ke i-
nerlei Informationen oder Unte r l a-
gen über die Bu d g ete ntw ü r fe erhal-
te n .

Aus diesem Grund sieht die
G esc h ä f tso rdnung vo r: "Refe rat und
A nt rag haben nebst den einsc h l ä g i-
gen Akten nach Tu n l i c h keit we n i g-
stens durch drei aufeinander fo l g e n-
de Tage vor der Plenars i tzung, im
Se k retariat zur Einsicht für die Mit-
glieder des Ku l tu svo rsta n d es aufzu-
liegen oder sind wenn möglich den
M i tgliedern des Ku l tu svo rsta n d es
schriftlich zu übermitte l n”. (§23
G esc h ä f tso rdnung der I.K.G. )

1. Sze n e :
Am Montag 2. Oktober 2000 vo r m i t-
tags Anruf von KV Mag. M. Engel-
b e rg bei Dr. A. Hodik (G e n e ra l se k re-
t ä r, früher Amtsd i re kto r) ob die Bu d-
g etu nterlagen vorlägen. Ist nicht der
Fa l l .

2. Sze n e :
Daher se n d et Engelberg eine e-mail
an Hodik und Dr. A. Muzica nt (Präsi-
d e nt) und ers u c ht um Be re i tste l l u n g
folgender Unterlagen: Jahresa b-
schluß bz w. Letz tstand Bu d g et 1999,
Letz ter aktueller So l l - I st Ve rg l e i c h
für das Jahr 20 0 0, Bu d g ete ntw ü r fe
20 0 1 /20 02 .

3. Sze n e :
M o ntag, 2. Oktober 2000 nachmit-
tag: To n ba n d n a c h r i c ht bei Engelberg
von Büro Hodik: Die Unte r l a g e n
lägen bere i t.

4. Sze n e :
D i e n stag, 3. Oktober 2000 vo r m i t-
tag: Engelberg begibt sich in das
Se k retariat (früher Amtsd i re kt i o n)
wo sich die gew ü n sc hten Unte r l a g e n
in der für die Vo r b e re i tung der Ku l-
tu svo rsteher vo rg esehenen Mappe
b efinden. Allerdings wird Engelberg
b eschieden, er dürfe diese Unte r l a-
gen nur durc h sehen, aber nicht,
auch nicht Kopien davon, mitneh-
m e n .
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5. Sze n e :
D i e n stag, 3. Oktober 2000 vo r m i t-
tag: Engelberg sc h i c kt eine e-mail an
Hodik und Muzica nt, daß es wo h l
n i c ht gehe den Ku l tu svo rstehern die
Aushändigung von Unterlagen zu r
Vo r b e re i tung auf eine Sitzung des
Ku l tu svo rsta n d es zu ve r weigern und
d i es eine sinnvolle Arbeit im Ku l tu s-
vo rstand unmöglich mache.

6. Sze n e :
D i e n stag, 3. Oktober 2000 mitta g :
M u z i ca nt sc h i c kt Engelberg eine e-
mail in der er mitte i l t, daß er ganz
seiner Meinung sei, auch er bisher
noch keine Unterlagen erhalten habe
und sich ebenfalls außerstande sähe
am Abend über das Bu d g et zu ve r-
handeln, sofern diese nicht bis 16.0 0
Uhr vo r l ä g e n .

7. Sze n e :
D i e n stag, 3. Oktober 2000 mitta g :
To n ba n d n a c h r i c ht bei Engelberg
vom Se k retariat Muzica nts: Engel-
b e rg könne wohl Kopien der Bu d g et-
e ntw ü r fe 20 0 1 /20 02 erhalten nicht
jedoch des Absc h l u sses 1999 und
d es aktuellen So l l - I st Sta n d es 20 0 0.

8. Sze n e :
D i e n stag, 3. Oktober 2000 nachmit-
tag: Te l efonat Engelberg mit Se k re-
tariat Muzica nt, daß die Mitte i l u n g e n
einander widersprächen: Muzica nt
st i m mt Engelberg zu, dessen Se k re-
tariat sagt dennoch: Engelberg ka n n
nur Bu d g ete ntw ü r fe 20 0 1 /20 02
haben. Se k retariat Muzica nt ve r-
we i st nunmehr an Mag. Herzog (Co n-
t roller der I.K.G. ) .

9. Sze n e :
E n g e l b e rg wird mit Herzog ve r b u n-
den, welcher festhält er hätte die
A nweisung Engelberg nur die Bu d-
g ete ntw ü r fe 20 0 1 /20 02 auszu h ä n d i-
gen. Engelberg sc h i c kt Herzog die e-
mail von Muzica nt (in dem Muzica nt
ja bestätigt Engelbergs Meinung zu
se i n), damit Herzog Engelberg doch
alle bezughabenden Unterlagen aus-
händigen könne.

1 0. Sze n e :
D i e n stag, 3. Oktober 20 0 0, 16.45
U h r: Herzog ruft Engelberg an: Er
habe nochmals rückg ef ragt – er dür-
fe Engelberg nur die Bu d g ete ntw ü r fe
ü b e rg e b e n .
11. Sze n e :
D i e n stag, 3. Oktober 20 0 0, 17 Uhr:
H e rzog se n d et Engelberg e-mail in
dem er ihm, im Au f t rag von Vi ze p r ä-
s i d e nt Oskar Deutsch und der Vo rs i t-
zenden der Ko m m i ssion für Finan-
zen und Ve r wa l tung Re n a te Erbst,
m i tte i l t, daß lediglich die Bu d g ete nt-
w ü r fe 20 0 1 /20 02 zum abholen
b e reitlägen. "Alle we i te ren von Ihnen
g ew ü n sc hten Unterlagen sind nicht
G e g e n stand der heutigen Bu d g etd e-
ba tte und müssen deshalb auch
n i c ht vor der Sitzung aufl i e g e n” .

E p i l o g :
Die am abend ve rte i l ten Bu d g ete nt-
w ü r fe ent h a l ten sow i eso auch den
von Engelberg ve r l a n g ten ihm aber
n i c ht ausg efo l g ten Abschluß 1999
und So l l - I st 20 0 0.
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I KG inte r n : Der überfällige "Führungs-
we c h sel” in der Gemeinde
i st fällig

Wie ist das nur möglich, wird doch
P r ä s i d e nt Muzica nt als erfo l g re i c h e r
Kaufmann angesehen und war se i n e
Pa rtei "Atid” bei den letz ten Wa h l e n
mit dem Anspruch anget reten, die
I . K .G. erneuern zu wo l l e n?

Die Wahrheit ist jedoch, dass mit
dem We c h sel des Präsidenten nicht
der damit so n st übliche "Führungs-
we c h sel” sta ttg efunden hat. Der
Bruch der jahreze h ntelangen Vo r-
h e r rschaft des "Bu n d es” im Jahr
1 981 ging z. B. nicht nur mit einem
We c h sel der Präsidenten (Dr. Hacke r
l ö ste HR Pick ab) sondern se h r
grundlegenden und substa nt i e l l e n
Änderungen in unse rer Gemeinde
e i n h e r: Jüdische Kinderg ä rten und
Schulen wurden gegründet, das
G e m e i n d eze ntrum geba u t, die ort h o-
d oxen Gruppen gleichgestellt und
auch – mit tatkräftiger Unte rst ü t-
zung von Dr. Muzica nt – mit einer
stark inte n s i v i e rten Immobilienbe-
w i rtsc h a f tung und –ve r we rtu n g
b e g o n n e n .

Der We c h sel von HR Grosz zu Dr.
M u z i ca nt bra c hte wohl eine Ve r ä n-
derung im öffe ntlichen Au f t rete n
d es Ve rt rete rs der I.K.G.. Die
M e d i e n p r ä senz des Präsidenten der
j ü d i schen Gemeinde war noch nie so
stark wie in den letz ten zwei Jahre n .
Das öffe ntliche Einfo rdern von jüdi-
schen Anliegen, das "Druckmachen” ,
war ein neuer Stil. Inw i eweit das
u n se re Position in Öste r reich ve r-
b esse rt hat ist noch nicht abzu se-
hen, aber jedenfalls stieß diese,
d u rch Muzica nt geprägte, neue
H a n d schrift der I.K.G. auch auf
Zu stimmung in unse rer Gemeinde.

A l l e rdings hat sich in den St r u ktu re n
der I.K.G. nichts ve r ä n d e rt: Die I.K.G.
ko n ze nt r i e rt sich we i terhin auf
immer neue Immobilienpro j e kte
sta tt auf die Be d ü r f n i sse der Mitg l i e-
d e r. Viele Mitglieder beklagen sich zu
re c ht, dass ihre Anliegen unberück-
s i c ht i g t, oft überhaupt ungehört
bleiben. Dass die I.K.G. in ihren Ent-
scheidungen immer wieder die nöti-

Die dieser Tage sta ttfi n d e n d e n
Be ra tungen über die Bu d g et-
vo ra n schläge unse rer Ge-
meinde für die Jahre 20 0 1
und 20 02  machen die
M i se re der I.K.G. wieder
deutlich: Den Ve ra ntwo rt-
lichen entg l e i tet zu n e h m e n d
die Ko nt rolle über das Bu d g et.
Die jährlichen Defi z i te von 10 – 15

Millionen (bis 1998 – der letz te n
I . K .G. Wahl) sind auf nunmehr

g e p l a nte rund 50 Millionen
g estiegen. Dements p re-
chend würden die Sc h u l-
den von derzeit etwa 630
Millionen we i ter und zwa r

ex p o n e ntiell, steigen und die
I . K .G. endgültig zu einem

Sa n i e r u n g sfall machen.

Sa n i e r u n g sfall I.K.G.
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ge Se n s i b i l i t ä t, das richtige "G‘s p ü r”
ve r m i ssen läßt und schließlich die
G esc h ä f tst ä t i g keit der I.K.G. we i te r-
hin undurc h s i c htig und mit Fällen
von Fre u n d e r l w i rtsc h a f t, Ineffi z i e n z
und Diletta ntismus behaftet ist.

D r. Muzica nt ist – wie er se l bst
immer wieder unte rst re i c ht – seit 30
J a h ren in unse rer Gemeinde akt i v,
seit 20 Jahren im Ku l tu svo rsta n d ,
bz w. Vi ze p r ä s i d e nt. Dass da die zün-
denden Ideen, das Gefühl für die
Be d ü r f n i sse der Gemeindemitg l i e d e r,
der freie Blick für eine Neuorient i e-
rung unse rer Gemeinde fe h l t, darf
e i g e ntlich gar nicht ve r w u n d e r n .

So gibt es keine wirkliche Pflege des
Ko nta ktes der Gemeindeführung zu
i h ren Mitgliedern, keinen Be i t rag zu r
Sc h a ffung eines Zu sa m m e n g e h ö r i g-
ke i tsg ef ü h l es außer durch st ä n d i g
w i e d e r ke h re n d es Einsc hw ö re n
gegen die äußeren Fe i n d e. Die Ku l-
tu r- und politische Arbeit ist we i te r-
hin visions- und trost l os, eine eigene
Jugendarbeit der I.K.G. ex i st i e rt
n i c ht und ist das kosc h e re Resta u-
ra nt nunmehr seit 3 Jahre n
g esc h l osse n .

Die Mitglieder von Muzica nts Tea m
(wie z. B. Vi ze p r ä s i d e nt Oska r
D e u tsch, die Vo rs i tzende der Immo-
b i l i e n ko m m i ssion Judith Ad l e r, die
Vo rs i tzende der Ku l tu r ko m m i ss i o n
Eleonor Haber) bewegen sich ebenso
seit vielen Jahren in diesem Syste m .
Den Neuzugängen (wie z. B. der Lis-
te nf ü h rerin des "Bu n d es” und Vo r-
s i tzende der Finanzko m m i ss i o n
Re n a te Erbst oder dem "Misra c h i ” -
M a n d a tar und Vo rs i tzenden der
J u g e n d ko m m i ssion Janki Grünber-
g e r) fe h l ten entweder von vo r n h e r-
ein visionäre Ideen oder sie gingen
im Trott der I.K.G. unte r.

Die Erneuerer hatten also eher die
Au ra einer Pa rtei wie der mex i ka n i-
schen "P. R. I .”, der Pa rtei der inst i tu-
t i o n a l i s i e rten Revolution, die aber
seit 60 Jahren an der Macht wa r.

Was wäre aber zu tun und wer wäre n
die Pe rso n e n? Die finanzielle Situ a-
tion der I.K.G. bietet ein gutes Be i-
spiel: Es gehörten sämtliche Au sg a-

ben der I.K.G. genau hinte r f ra g t: Wi e
viele Bet h ä u se r, Ra b b i n e r, Ka nto re n
u sw. kann sich unse re Gemeinde leis-
ten, wie viele jüdische Schulen, wie-
viel Sicherheitsa u fwand? Wie effi-
z i e nt ist die Ve r wa l tung der I.K.G., ist
uns die Ze i tung "Gemeinde” so viel
Geld we rt, müssen wir unse re soz i a l e
Le i stungen re d u z i e re n?

Für dieses Pro j e kt müßten alle
Resso u rcen unse rer Gemeinde
g e n u tzt we rden: Die Ideen und den
E i n sa tz auch jener Ku l tu svo rste h e r
auf deren Mitarbeit bisher we i tg e-
hend ve rz i c htet wurd e. Genauso
w i c htig wäre jedoch die Einbez i e-
hung jener za h l reichen Pe rs ö n l i c h-
ke i ten unse rer Gemeinde, die mit
viel Wi ssen und Ideen zu den Ve r ä n-
derungen beitragen könnten, aber
bislang abse i ts standen oder gehal-
ten wurden. Darüber hinaus sc h e i nt
eine umfa ssende Sanierung der
I . K .G. ohne professionelle Unte rst ü t-
zung von außen, von Unte r n e h m e n s-
b e ra tern, Wi rtsc h a f ts p r ü fern usw.
n i c ht möglich.

Was aber tun, anges i c hts der Ta tsa-
c h e, daß die Probleme der I.K.G. se h r
drängend sind und die nächste n
re g u l ä ren Wahlen in der I.K.G. erst in
z wei Jahren sta ttfi n d e n?

In Gesprächen mit Mita r b e i tern vo n
NU und Menschen, die dieser Gruppe
n a h estehen, hat sich einerse i ts ein
g ro ß es Pote ntial an hervo r ra g e n d e n
Ideen und Erneuerungsvo rsc h l ä g e n
für unse re Gemeinde gezeigt doch
auch eine Be re i tschaft – unter ent-
s p rechenden Bedingungen – dies
e i n zu b r i n g e n .

Das hat uns ermutigt einer Initiative
von Peter Teichner ("Atid”) zur Bi l-
dung gemeinsamer Arbeitsg r u p p e n ,
anhand ganz best i m mter Pro j e kte
(wie z. B. der Sanierung der pre k ä re n
F i n a n zs i tu a t i o n) zu zu stimmen, die
d i ese überfällige Erneuerungsa r b e i t,
j e n se i ts der "Pa rte i g re n ze n” und
zum Wohle unser aller Gemeinde,
a n zugehen ve rs u c ht. Möge das
E x p e r i m e nt gelingen.

Mag. Martin Engelberg
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Sehr geehrte Re d a kt i o n ,

nach gründlicher Le kt ü re Ihrer Se p-
te m b e r-Au sgabe erlaube ich mir,
Ihnen meine Meinung hierzu mitzu-
te i l e n :

Ich empfinde Ihr Bl a tt als eine einzi-
ge Ansammlung von Gehäss i g ke i te n
und Anschuldigungen. Sieht man
von der "Hoppa l a " -Ti te l g esc h i c hte
über den wirklich schlimmen Laps u s
der "Gemeinde" - Re d a ktion ab – hier
i st eigentlich kein Wo rt mehr hinzu-
zufügen - ve r m i sse ich jegliche Kri-
tik, die auch das Attribut "ko n st r u k-
tiv" ve rdienen würd e.

Sie bringen viele Fa ks i m i l es aus
a n d e ren Publikationen. Jetzt bin ich

d ran: Der Kalender der Allianz-Ve rs i-
cherung, der jede Woche mit einem
a n d e ren Ka l e n d e rspruch aufwa rtet,
zeigt just diese Woche einen sinni-
gen Sa tz* von Gerhard Bro n n e r.
Wenn ich da an Bro n n e rs so g e n a n n-
ten Ko m m e ntar aus der vo ra n g e g a n-
genen Nummer denke, frage ich
mich, warum er sich nicht an se i n e
eigenen Vo rgaben hält. Oder wo l l te
er gar nicht fair se i n?

Mit freundlichen Grüßen,

D kfm. Ronaldo Böhmer

* “Fa i r n ess ist die Ku n st sich in den
H a a ren zu liegen, ohne die Frisur zu
ze rst ö re n “ .

Oh, Alex, 
Du sc h re i bst in Deinem, in der Gemeinde
vom Nove m b e r, auf Se i te 2 ve r ö ffe nt l i c h-
ten, Lese b r i ef, daß Du als kleiner Junge
einen Traum hattest. Einen Traum, wo r i n
Ku l tu svo rsteher ehre n a mtlich und im
I nte resse der Ku l tu sgemeinde für das
Wohl der jüdischen Gemeinde Wi e n s
(ohne ' ) so rgen. Allerdings we rde diese r
Traum durch geltungsbedürftige und
m a c hthungrige Le u te - wie die vom NU -
die diese Ku l tu svo rsteher ansc hw ä rz te n ,
g est ö rt.

Oh Alex, ich habe meinen Traum noch
i m m e r. Ich habe den Traum, daß ko n-
st r u kt i ve Kritik an den Ku l tu s r ä ten -
d e ren ehre n a mt l i c h es Engagement unbe-
st r i tten ist - nicht abgewe rtet bz w. totg e-
sc hwiegen wird. Auch wenn man nicht
mit der Le i tung der IKG, die ich pers ö n-
lich durchaus - wie ich übrigens auch
Dich - sc h ä tze, nicht immer einer Mei-
nung ist, muß man dennoch 
n i c ht besc h i m pft oder totg esc hw i e g e n
we rd e n .

Es zeugt von Demokra t i e, oh Alex, sich
mit abweichenden Meinungen ko n st r u k-
tiv ause i n a n d e rzu setzen. Findest Du ehr-
lich, daß diese ko n st r u kt i ve Au se i n-
a n d e rsetzung durch Au sd r ü c ke wie
" m a c hthungrig, geltu n g s b e d ü r f t i g ,
M a c htd rang, Eg o i s m u s, ve r l e u m d et und
b esc h i m pf t" (alle Wo rte sind aus Deinem
ku rzen Lese r b r i ef ent n o m m e n) gef ö rd e rt
w i rd ?

Wu n d e rst Du Dich nicht, daß Dein Lese r-
b r i ef sofo rt auf Se i te 2, meiner hinge-
gen, worin ich mich über mangelnde
A ktualität der "Gemeinde" beklagte, erst
nach mehre ren Monaten weit hinten ve r-
ö ffe nt l i c ht wurd e?

Oh Alex, träumen wir gemeinsam vo n
einer besse ren IKG. Und beginnen wir die
Verwirklichung dieses Traums mit einer
b esse ren Spra c h e.

Mag. Michael Schnarch 

Das Gemeindemitglied Alexander Grünwald schrieb einen NU-kritisc h e n
Lese r b r i ef an die Ze i tung "Die Gemeinde”, wo dieser sehr pro m i n e nt auf
Se i te 2 und nicht, wie üblich, gemeinsam mit den anderen Lese r b r i efe n
am Ende des Bl a ttes, ve r ö ffe nt l i c ht wurd e. (Anm. d. Red.) 
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Sehr geehrte Damen und Herre n !

In Ihrer Au sgabe vom Se ptember 20 0 0
äußern Sie sich sehr kritisch über die
neue Ko nt ro l l ko m m i ssion. Erlauben Sie
uns daher einige Klarste l l u n g e n :

Die Ko nt ro l l ko m m i ssion hat sich se l bst
auf eigene Initiative ein inte r n es Sta tu t
gegeben, um trotz der in diesem Bezu g
u n k l a ren IKG -Sta tu ten ord e ntliche und
se r i ö se Arbeit leisten zu können.

Die Mitglieder der neuen Ko nt ro l l ko m-
m i ssion sind der Meinung, daß es "d e m
G e i st der Gesc h ä f tso rdnung” ents p r i c ht,
G esc h ä f tsfälle in der IKG seriös zu analy-
s i e ren um Erke n nt n i sse zu gewinnen, die
zur Ve r b esserung der IKG - i nte r n e n
A b l ä u fe führen. Es ist nicht die Abs i c ht
der neuen Ko nt ro l l ko m m i ssion, "pa rte i-
p o l i t i sc h e” Anklagen zu führen und
U rteile zu fällen.

D i eses Sta tut wurde weder mit dem Prä-
sidium der IKG bes p rochen noch wurd e
von diesem Einfluß genommen. Der Prä-
s i d e nt der IKG kann es daher auch nicht
"a n o rd n e n” .

Die neue Ko nt ro l l ko m m i ssion bea bs i c h-
tigt nicht, heimlich im Ve r b o rgenen zu
a r b e i ten, um plötzlich zu zu sc h l a g e n ,
sondern wird das Präsidium darüber
i nfo r m i e ren, daß sie eine best i m mte Prü-
fung beginnt – eine Einflußnahme durc h

das Präsidium ist dabei ausg esc h l osse n .
Auch in Bezug auf den Le g i t i m a t i o n s-
b r i ef des Präsidenten ist Ihre Inte r p reta-
tion nicht zu t reffend. Mit diesem Pa p i e r
we rden interne und ex terne Ges p r ä c h s-
pa rtner gegenüber der Ko nt ro l l ko m m i s-
sion von etwaigen Geheimhaltu n g s pfl i c h-
ten entbunden und ermöglichen damit
eine effi z i e nte Arbeit der Ko nt ro l l ko m-
m i ssion. 

In der ersten Sitzung der Ko nt ro l l ko m-
m i ssion wurde der Beschluß zur Prüfung
der "Ca u sa  MUL-T- LO C K” gefa ßt. Gleich-
zeitig hat Herr Daniel Fuchs auf eigene
I n i t i a t i ve und im Ko n senz mit den ande-
ren Mitgliedern bis zum Abschluß diese r
Prüfung auf die Teilnahme an allen Sit-
zungen der Ko nt ro l l ko m m i ssion ve rz i c h-
tet.

Der Prüfungsbericht zur "Ca u sa MUL-T-
LO C K” wird bis Anfang Oktober 20 0 0
vo r l i e g e n .

Für die Zu ku nft wünschen wir uns, daß
Sie bei Fragen oder Anregungen das
d i re kte Gespräch zu m i n d est zu den
" n i c ht der ATID nahestehenden Mitg l i e-
dern der Ko nt ro l l ko m m i ss i o n” wählen,
b evor Sie die Arbeit der Ko nt ro l l ko m m i s-
sion pa u schal in Frage ste l l e n .

Amos Davidovits, für die Mitglieder der
K o n t r o l l k o m m i s s i o n

Ein milder Herbstabend in Wien. Su k kot
war ein nachdenklich st i m m e n d es Fest,
viele Gemeindemitglieder kamen, um
I s raels Gesc h ä f tsträger Ilan Ben Dov zu
h ö ren. 

Es ist sehr beunruhigend, wie Israel in
dem Medien der Alpenrepublik we g-
ko m mt. Ben Dov gibt sy m a pt h i sc h e r-
we i se seine Gre n zen zu erkennen. 

Viele besc hwe ren sich bei Ben Dov, der
seit der Eiszeit der Beziehungen zwi-
schen Öste r reich und Israel der oberste
Diplomat der "Ora n g e n re p u b l i k" in Wi e n
i st. 

Als der Jewish Inte r n et Scout eine 4- 5

k ö pfige Task Fo rce vo rschlägt (a n g e b l i c h
hat die IKG eine mit Pressef ragen befa s-
ste Pe rson..) meldet sich eine Dame in
der ersten Reihe wild kre i schend mit den
Wo rten: "Sc h reiben`s das im Nu".
Hiermit komme ich dem Be g e h ren der
D a m e, deren Namen ve r k ü rzt eine Hül-
se nf r u c ht bedeutet, nach. 

Die Darstellung der IKG nach aussen, das
g e m e i n same Au f t reten gegenzum Te i l
wild agierenden te n d e n z i ö sen Medíen ist
zu ernst, um es einer Dame zu überlas-
sen, die Neonazitex te "irrt ü m l i c h"
d r u c kt oder ihrer wild gewo rdenen Cla-
q u e. 
S. Laster
Jewish Internet Scout
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Die ve r u nt re u te Wa h r h e i t

Die GEMEINDE wäre als offi z i e l l es Org a n
der IKG bei Be r i c hten über IKG - I nte r n a
zu Objektivität ve r pfl i c htet. Ta ts ä c h l i c h
w i rd sie zum Spra c h rohr der st ä r kste n
I KG - Fra ktion umf u n kt i o n i e rt und zu
A n g r i ffen auf unbequeme Kriti-
ker mißbra u c ht. Dies entg e g e n
dem Re d a kt i o n ssta tu t, das
Stellungnahmen der Bet roffe-
nen vo rs i e ht.

Ganz in diesem Sinne ist der
te n d e n z i ö se Lese r b r i ef auf Se i te
2 der letz ten GEMEINDE zu we rte n .
Das Pe r i o d i kum NU, Mag. Engelberg und
Erwin Javor we rden jetzt ähnlich
b e k ä m pft wie Jahre zu vor TIKKUN und
mein Bruder Dr. Fr i tz Ru b i n - Bi ttmann. Er
war ein Jahrze h nt lang Zielsc h e i b e
u n g e re c htfe rt i g ter Angriffe und Diffa-
mierungen, da er es gewagt hatte, Miß-
stände im Alte rsheim und Fe h l e ntw i c k-
lungen in der IKG aufzu zeigen. Daß se i n e
Kritik voll zu t ra f, war bedeutu n g s l os.

Die Meinungsd i kta tur in der IKG läßt nur
A n s i c hten gelten, die ihr nutzen. Daher
we rden kritische Lese r b r i efe nicht ve r ö f-
fe nt l i c ht und dive rg i e rende Ansichte n
ve rsc hw i e g e n .

Über Jahre wurde die jüdische Öffe nt-
l i c h keit in wichtige Fragen fa l sch info r-
m i e rt. Es so l l te der Eindruck entste h e n ,
d a ss in der IKG Wien ohnedies alles
b estens sei und daß die politischen Ve r-

a ntwo rtlichen ohne Eigennutz, rein aus
M e n schenliebe der Gemeinde dienen und
ihr Bestes geben. Wer diese Hof b e r i c ht-
e rsta ttung anzwe i fe l te, wurde sc h a r f

a tta c k i e rt. Jede noch so bere c ht i g-
te Kritik wurde als unwa h r, üble

U nte rstellung und Ve r u n g l i m p-
fung zu r ü c kg ew i esen. Den
K r i t i kern wurde fe h l e n d es
Ve ra ntwo rtu n g sg efühl, Gel-
tu n g ss u c ht und Machtst re b e n

sowie Ignoranz unte rste l l t. Um
sie mundtot zu machen, wurd e n

sie bei öste r re i c h i schen Gerichte n
g e k l a g t.

Solange in der GEMEINDE-Ze i tung Mei-
nungsmanipulation betrieben wird, ist
sie nicht das Papier we rt, auf dem sie
g eschrieben wurd e. Sie ist bloß Au s-
druck politischer Unhyg i e n e, ein Inst r u-
m e nt des Macht m i ß b ra u c h es und eine
Ve rsc hwendung von Ste u e rgeldern. Für
die politischen Ve ra ntwo rtlichen in der
GEMEINDE gilt jenes berühmte Wo rt vo n
A b raham Lincoln: "Man kann einen die
g a n ze Zeit und alle eine gew i sse Ze i t
t ä u schen. Es ist aber unmöglich, alle für
immer zu täusc h e n .”

Dr. Ludwig Rubin-Bittmann
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